
Kommunale Bildungsprozesse und bürgerschaftliches Engagement

der Lokalen Agenda 21 in Deutschland

Gegenwärtig kann man davon
ausgehen, dass in Deutschland
etwa 1.400 Kommunen dabei
sind, eine Lokale Agenda zu er
stellen. Dies ist angesichts von
15.005 kommunalen Gebietskör
perschaften nicht viel. Vergli
chen mit nordeuropäischen be
zieh u ngswei se ska ndi n avischen
K o m m u n e n stehen  den t sehe
Städte, Gemeinden und Land
kreise immer noch am Anfang.

In den vergangenen Jahren ist
jedoch eine zunehmende Dyna
misierung des Prozesses zu be
obachten. Dabei ist ein West-Ost-
Gefälle festzustellen: Sehr viele
Kommunen in den westlichen
Bundesländern haben sich dazu
entschlossen, eine Lokale Agen
da zu era rb e ite n . Im O sten
Deutschlands verläuft der Pro
zess dagegen eher schleppend.
Das liegt auch daran, dass die
neuen Länder mit größeren wirt
s c h a ft lic h e n  und so z ia len
Schwierigkeiten zu kämpfen ha
ben .

Bis zum Jahr 1998 initiierten
eher Groß- und Mittelstädte Lo
kale Agenda-Prozesse. Etwa von
diesem Zeitpunkt an wenden
sich zunehmend auch Städte mit

weniger als 50.000 Einwohnern
sowie Landkreise der Aufgabe ei
ner Lokalen Agenda zu.

In Deutschland gab es bislang
nur wenige Erhebungen zum
Stand der Lokalen Agenda. Zu
nennen sind unter anderem die
Umfragen der Enquete-Kommis
sion des Deutschen Bundestages
„Schutz des Menschen und der
Umwelt" aus dem Jahr 1996' so
wie die des Deutschen Instituts
für Urbanistik (Difu) aus den Jah
ren 1996, 1997 und 1999, an de
nen sich die Mitgliedstädte des
Deutschen Städtetags beteilig
ten.2 Lag bei der Umfrage des Difu
im Jahr 1996 erst bei 27 von 157
befragten Kommunen ein politi
scher Beschluss zu einer Loka
len Agenda vor, so waren es bei
der Umfrage 1997 bereits ein
gutes Drittel (57 von 150), und
bei der Umfrage 1999 erklärten
dies immerhin fast 80 Prozent
(131 von 167) der beteiligten
Städte.

Für die Agenda-Prozesse in
Deutschland belegen die Umfra
gen des Deutschen Instituts für
Urbanistik (Difu) weiter, dass Be
teiligungsformen aus dem Be
reich Information den Schwer-
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punkt bilden. Da die Agenda-
Kom m unen bisher nich t denM ut
aufgebracht haben, anspruchs
vo llere Beteiligungsform en als
Regelfall zu akzeptieren, m acht
es eine Lokale A genda geradezu
n o tw e n d ig , d ie  b e s te h e n d e n
Kom m u n i k a tio n »Strukturen aus
den festgefahrenen Verfahren zu
befreien. Die Verbesserung der
Kooperation zw ischen den ver
schiedenen lokalen A kteuren ~
zw isch en  Bevölkerung und V er
w altun g sow ie auch innerhalb
der Verw altung -  wird deshalb
auch als der entscheidende Q ua
litätssprung angesehen, der bis
her durch Lokale Agenda-Prozes
se in D eutschland ausgedöst w er
den konnte. Bis zu deren vo ll
stän d iger U m setzu n g w erden
nach  S ch ätzu n gen  des D eut
schen Städtetages 20 Jahre ver
gehen.3

Zur Akzeptanz der Lokalen
Agenda in Deutschland

Eine w elt weite Befragung von
Lokale-Agenda-K om m unen im
Jahr 1.999 erm öglicht im Folgen
den eine A nalyse von 1 1 1  deut
schen Kom m unen. Davon gehö
ren 89 Kom m unen zu  den alten
und 22 zu den neuen Bundes
ländern. Die U ntersuchung soll
zeigen, w ie die Lokale Agenda
au f V erw a ltu n gseb en e  e in ge
sch ätzt w ird  bezieh u n gsw eise
w ie sich Prozesse der Bürgerbe
teiligung und .Bewusstseinsbil
dung über das Leitbild der nach

haltigen E ntw icklung im kom 
m unalen K ontext gegenw ärtig
vollziehen.

82 Kom m unen (73,9 Prozent)
geben an, M itglied in. mindestens
einer die Agenda-Arbeit unter
stützenden Organisation zu  sein.
Die überw iegende M ehrzahl ge
hört international bzw . europa
w e it a u sg e rich te te n  A gen d a-
N etzwerken w ie A lian ca del Cli-
ma (Klim abündnis e.V.), ICLEI
oder der European Sustainable
Cities and Tow ns Cam paign (Eu
ropäische Kam pagne zukunfts-
beständiger Städte) an.

Bei der Frage, w elche Chan
cen ein Agenda-N etzw erk den
Komm unen bieten kann, dom i
nieren mit 41 Nennungen oder
55,4 Prozent von 74 Antw orten
ganz erheblich  die Kategorien
Erfahrungs- und Inform ations
austausch. Elf N ennungen oder
14,9 Prozent heben die M öglich
keiten der Projektzusam m enar
beit sowie des Erfahrungsaustau
sches hervor. D iese C hancen
werden jedoch noch sehr stark
in nationalen Grenzen gesehen:
Program m e oder Projekte mit
ausländischen Partnern haben
von 110 Komm unen bislang nur
30 (27,3 Prozent.) realisiert.

Ein Leitbild für
die Identifikation

Die Lokale A gen d a ist das
übergeordnete L eitb ild , nach
dem jede Kom m une ihr eigenes
entw ickeln  muss. Ein Leitbild

trägt zur Identifikation und zum
unverw echselbaren Image der
Kommune bei, indem es die Ent
wicklungsansätze und Zukunfts
vorstellungen ihrer Bewohner
beschreibt und diese darin be
stärkt, sich für die Gestaltung
ihres Lebensraumes zu engagie
ren. Deshalb hängt der Erfolg ei
ner Leitbilddiskussion, ganz we
sentlich davon ab, ob sich Kom
munal Verwaltung und Gemein
derat auf einen Dialog mit der
Bürgerschaft und anderen maß
geblichen Akteuren einlassen.
Idealtypisch wird eine Lokale
Agenda in drei Schritten erar
beitet: Zunächst wird ein Leit
bild formuliert, daraus werden
Ziele abgeleitet, die sich dann in
Projekten konkretisieren.4

Im Rahmen der Untersuchung
antworteten 17 von 105 Kommu
nen (16,2 Prozent), dass im Ver
lauf des Agenda-Prozesses eine
L e itb ild d is k u s s io n  u n ein ge
schränkt zustande gekommen
sei. Hingegen war dies bei 29
Komm unen (27,6 Prozent) kaum
und bei sieben Kommunen (6,7
Prozent) überhaupt nicht der
Fall. O ffen sichtlich  geben die
H altung der lokalen Gremien
sowie die Beteiligung der Betrof
fenen den ausschlaggebenden
Im puls zu  einem  D ialog zw i
schen Politik, Verwaltung und
Bürgern. In dieser H insicht er
gab die Befragung, dass in 109
Komm unen nur 18 Kom m unal
parlamente (16,5 Prozent) der Lo
kalen Agenda eher ablehnend ge
genüberstehen. 72 Gremien (66,1
Prozent) werden als eher unter
stützend eingestuft, während 19
Gremien (17,4 Prozent) eine sehr
unterstützende Haltung attestiert
wird. Eine engere Zusam m enar
beit zwischen, dem Gemeinderat
und der Bürgerschaft erscheint
notwendig, um die kom m unale
Demokratie w eiterzuentw ickeln
sow ie zukunftsfähige und bür
gernahe Konzepte zu  erstellen.

Leitbilddiskussion
zwingend notwendig

Zur Erfassung des Ist-Zustan
des sowie zum Findungsprozess
von N achhaltigkeitszieien in ei-
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tier Kommune ist eine Leitbild
diskussion unumgänglich, um
eine m öglichst große Bürgerbe
teiligun g zu erreichen. Erst
durch einen größtm öglichen
Konsens erhält der Lokale Agen
da-Prozess die notwendige Stoß
kraft, um auch gegen Widerstän
de P ro fil zu bew ahren und
Durststrecken zu überwinden.
Ob und inwieweit die Leitbil
der in den Köpfen der Beteilig
ten konstruiert werden können,
hängt von der Offenheit und
Evaluationsbereitschaft der Ak-
teure ab. Eine Erfolgskontrolle
erfordert Nachhalligkeitsindika
toren, die auf die jeweilige Kom
mune abgestimml sein müssen.
Zu diesem Zweck muss die lo
kale Situation bereits erfasst
worden sein, damit Schwächen-
Stärken-Analysen A ufschluss
über mögliche Verbesserungen
geben können. Nach w ie vor
glauben nämlich 60 von 108
Kommunen (55,6 Prozent) in
Deutschland, dass sie bereits
viele nachhaltige Entwicklungs
anstrengungen vor der Einrich
tung einer Lokalen Agenda in
Gang gesetzt hätten.

Um den Erfolg einer Lokalen
Agenda abschätzen zu können,
muss man wissen, wie der Be
griff der nachhaltigen Entwick
lung für das Leitbild der jeweili
gen Kom m unen eingeschätzt
wird und mit welchem Selbst
verständnis diese an die Aufga
benstellung einer Lokalen Agen
da herangehen.

Verstärkte M itsprachem ög-
lichkeiten der Bürgerschaft und
eine weitere Demokratisierung
der Gesellschaft werden von 55
Kom munen als vordringliche
Aufgaben benannt. Prozesse der
IJmweltbildung werden von 34
K om m u n alverw altu n gen  als
wichtig erachtet, ebenso die ef
fiziente Nutzung von Ressour
cen durch technische Innovatio
nen. A lles in allem wird von den
befragten Städten eine Verant
wortung nicht nur für die Ge
genwart, sondern auch für die
Zukunft postuliert. Damit einher
geht die Notwendigkeit eines Pa-
radigmenwechsels und innova
tiver Prozesse zur Stärkung ei
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nes kollektiven Umweltbewusst
seins.

Die Ansicht von 15 Kommu
nen, eine Lokale Agenda stelle
eine Imagewerbung dar, macht
sie zu einem Marketing-Instru
ment im Sinne der W irtschafts
förderung. In einer Änderung des
Konsuniverhaltens sehen elf Ver
treter von Kommunen einen Weg
zur Nachhaltigkeit. Nur für vier
Kommunen sind Maßhalten und
Verzicht, also Suffizienzbestre-
bungen, mögliche Elemente ei
nes kom m unalen  L eitb ildes.
Zwei Kommunen wünschen sich
ein Leitbild, das sich stärker an
einem Leben mit der Natur ori
entiert,

Erwartungshaltung
der Befragten

Die Teilnehmer wurden eben
falls gefragt, ob es ihrer Meinung
nach durch eine Lokale Agenda
21 zu einer Veränderung oder
Umorientierung in der Stadtent
wicklungspolitik kommen kön
ne. Von 106 befragten Kommu
nen bejahte dies nur eine Kom
m une (0,9 Prozent) u n ein ge
schränkt. Immerhin erwarten 57
Kommunen (53,8 Prozent), dass
sich Veränderungen überw ie
gend einstellen werden. Nahezu
die Hälfte der Kommunen, näm
lich 48 Städte und Gemeinden
(45,3 Prozent), beantworten die
se Frage allerdings eindeutig ne
gativ. Ob sich durch eine Lokale
Agenda ins titutionelle Reformen
in der Verwaltung auf Dauer eta
blieren lassen, halten von 105
ant wortenden Kommunen ledig
lich 23 (21,9 Prozent) für möglich.
82 Kom m unen (78,1 Prozent)
verneinen eine solche innovati
ve Kraft. Noch drastischer fällt die
Beurteilung der regional unter
schiedlichen Kommunalverfas
sungen h in sich tlich  der Frage
aus, ob diese geeignet seien, eine
Partizipation der Bevölkerung
sowie nachhaltige Entwicklungs
ziele  im Sin n e einer Lokalen
Agenda zu gewährleisten. Hier
waren nur 16 von 102 antworten
den Kommunen (15,7 Prozent)
dieser Ansicht, dagegen hielten
86 (84,3 Prozent) die gesetzlich

und verfassungsgemäß veranker
ten M öglichkeiten für unzurei
chend oder nicht gegeben.

In einem  Vergleich mit 73
nordeuropäischen Kommunen
wurde unter anderem deutlich,
dass in Nordeuropa wesentlich
früher Beschlüsse zu Lokalen
Agenden und deren Umsetzung
erfolgten. Damit einher geht eine
stärkere Unterstützung der loka
len Gremien für die Lokale Agen
da. Ebenfalls sind in diesen Län
dern Leitbilddiskussionen sowie
Erfolgskontrollen sehr viel stär
ker in Gang gesetzt worden. In
Deutschland trifft man häufiger
auf die Ansicht, dass nachhalti
ge Entwicklungsanstrengungen
vor der Implementierung einer
Lokalen Agenda bedeutend ge
wesen seien. Es kann jedoch als
gesichert gelten, dass nord euro
päische Länder sich, im Unter
schied zu anderen Ländern stär
ker am Lokale-Agenda-Prozess
beteiligen.
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